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Raus aus der Altstadt!
«Chur: Am Ende der Nacht», WOZ  Nr. 44/09

Dieser Artikel ist voller Fehler. In Chur 
gibt es zwei «Zeitzonen», die Altstadt, 
wie erwähnt, die um 1 Uhr Polizeistun-
de hat, und das Welschdörfl i, das um
3 Uhr Polizeistunde hat. Eine längere
Polizeistunde in unbewohntem Gebiet 
wurde noch nie beantragt, hätte aber
gute Chancen laut Aussage des Stadt-
rates und der Polizei. Also der Junkie in 
der Untergasse sollte das besser wissen, 
wenn er schon so in den Ausgang geht.

Dass die Polizeistunde so gesetzt ist, 
hat damit zu tun, dass man Rücksicht 
auf die Anwohner in der Altstadt und im 
Welschdörfl i nimmt. Die Leute, die dort 
wohnen, haben ein Recht auf Nachtruhe,
das schon mit dem Status quo arg stra-
paziert wird. Dieser Ausgangsjunkie hat 
wohl nichts erzählt von Erbrochenem 
und von zerschlagenem Glas …

Was in Chur NICHT funktioniert, 
ist, dass alle Unterhaltungslokale in der 
Altstadt sind. Ich wünschte, dass es hier 
noch strengere Polizeistunden gäbe.
Stattdessen sollte man das Nachtleben 
ab 24 Uhr in unbewohnte Gebiete legen. 
Dann wäre eine lockere Polizeiordnung 
adäquat, die auch vom Stadtrat und der 
Polizei getragen würde.

Aber eben, es braucht eine gewisse 
Reife, dass man auch an die anderen 
denkt. Dass ausgerechnet die WOZ, die 
sich als sozial darstellen will, so einseitig 
Stellung nimmt für trinkfeste Festfana-
tiker und die berechtigten Bedürfnisse 
aller anderen mit Füssen tritt, das ist 
schon starker Tobak!

Stephan Wildisen, Chur

Konstruierter Säugling
«Soziale Verantwortung: Nur Brosamen
gegen den Hunger», WOZ  Nr. 42/09

Auch Befreiungstheologen können über 
elementare psychologische und sozial-
historische Erkenntnissse stolpern, wenn
es darum geht, eine kohärente Argu-
mentation zu entwickeln. Im Interview 
mit Frei Betto denkt ein Säugling nur an 
seine Rechte und nicht an die Mutter, 
die mitten in der Nacht aufstehen muss. 
Diesen Säugling gibt es – in der deutsch-
sprachigen Literatur, es ist Oskar Matze-
rath in der «Blechtrommel» von Günter 
Grass, ein Säugling, der von Geburt an 
wie ein Erwachsener denkt (und sich lo-
gischerweise zu einem gesellschaftlichen 
Scheusal entwickelt). Auch Frei Bettos 
Säugling, der von Anfang an ein Ich-Be-
wusstsein hat und damit nur an seine 
Rechte denkt, ist ein Konstrukt. Er be-
nötigt ihn, um seine These aufzubauen, 
der Mensch sei kapitalistisch geboren 
und müsse zu sozialem Denken erzogen 
werden. Das ist er natürlich nicht. Die 
Urner Bauern von 1291 waren korpora-
tistisch, nicht kapitalistisch organisiert. 
Und wer sich in die «France profonde» 
verirrt und in Les Eyzies-de-Tayac im 
Vézère-Tal das Museum anschaut, weiss:
Auch die Höhlenmenschen waren keine 
Kapitalisten.

Warum wird ein Menschenbild kon-
struiert, das gesicherten Erkenntnissen 
Hohn spricht? Hier stolpert der Theo-
loge. Wenn die Vorstellung des durch 
die Erbsünde von Geburt an sündigen 
Menschen, der durch gottgefälliges Le-
ben erlöst wird, eins zu eins transferiert 
wird auf den kapitalistischen Menschen, 
der zu sozialem Denken geführt werden 
soll, dann wird ganz unwillkürlich ein
Oskar Matzerath konstruiert. Autsch!

René Stauber, Winterthur

DURCH DEN MONAT MIT Schauplatz International (3)

Scheinbefreit?
WOZ: Wie sind die Maskottchen 
beim Zürcher Publikum in der 
Roten Fabrik angekommen?
Lars Studer: Sie kamen sehr gut an.
Anna-Lisa Ellend: Da wir «Mas-
cots I» und «Mascots II» in einer Dop-
pelaufführung spielten, dauerte das 
Stück vier Stunden. Diese Länge war 
auch für uns eine neue Erfahrung.
Albert Liebl: Wir haben herausge-
funden: Ab einer gewissen Spieldauer 
wird der Zeitpunkt des reinen «nice 
to have» überschritten. Irgendwann 
kommt dann der Moment, wo sich 
Spieler und Zuschauer solidarisieren. 
Im Sinn von: Da gehen wir gemeinsam 
durch. Das hat was von Konsequenz. 

Und wie hat sich das auf die Mas-
kottchen ausgewirkt? 
Ellend: Es gab Zuschauer, die zeigten 
sich angetan von ihrer gesteigerten Le-
bendigkeit gegen Ende des Stücks.
Martin Bieri: Wir haben aber auch 
festgestellt, dass ihr Befreiungsprozess 
noch lange nicht abgeschlossen ist. 
Studer: Die Maskottchen sind leider 
noch längst nicht am Punkt angekom-
men, wo man sie als befreit bezeichnen 
könnte. Sie können es einfach nicht. 
Und dann fallen sie immer wieder in 
ihr altes Verhaltensmuster zurück.
Liebl: Für mich ist das der Moment, 
wo wir über ihre Exekution nachden-
ken sollten.
Bieri: Hinzu kommt ja auch, dass sie 
in letzter Zeit sehr unangenehm rie-
chen.

Eine Begleiterscheinung der An-
strengungen, die eine solche Selbst-
befreiung mit sich bringt?
Liebl: Anstrengung? In «Mascots II» 
führen wir sie zunehmend an einer 
längeren Leine. Wie wir nun aber se-
hen, handelt es sich dabei nur um eine 
scheinbare Freiheit. Die Maskottchen 
spielen ihre Freiheit, ohne wirklich 
befreit zu sein. Ist ja vielleicht auch 
durchaus zeitgenössisch.

Wie lautet Ihr Fazit aus der bis-
herigen Beschäftigung mit den Mas-
kottchen?
Bieri: Freiheit bleibt für die Maskott-
chen bis auf weiteres eine Idee – und 
noch lange keine Möglichkeit.
Ellend: Wobei es umso bemerkens-
werter ist, dass es ihnen dabei so gut 
geht. Ihre Happiness ist ja wirklich 
penetrant. Sie haben das Gefühl, mit 
diesem Projekt etwas Sinnvolles zu 
machen. Und inzwischen haben sie 
nicht mal mehr ein schlechtes Gewis-
sen gegenüber ihren Berufskollegen, 
die ihre Dienste weiterhin der Wer-
bung zur Verfügung stellen.
Liebl: Was mir jetzt vorschwebt, ist 
ein internationaler Weltkongresses der 
unabhängigen Maskottchen. Sie müs-
sen Überzahl schaffen.

Mit Nestlé als Hauptsponsor? Der 
Weltkonzern ist mit Schauplatz In-
ternational ja schliesslich eine Part-
nerschaft eingegangen. Widerspricht 
das nicht Ihren Überzeugungen?
Bieri: Bei den 30 000 Franken han-
delt es sich nicht um die direkte Un-
terstützung einer Produktion. Das 
Geld wird uns für ein Jahr zur freien 
künstlerischen Verfügung gestellt und 
ist an sogenanntes Vertrauen gebun-
den. Wir haben ein ambivalentes Ver-
hältnis zu dieser Zuwendung. Aber wir 
brauchen sie. 
Liebl: Es handelt sich dabei nicht um 
den ersten Beeinfl ussungsversuch, 
dem wir begegnen. In unserem Stück 
«Stadt des Schweigens – eine Insel-
revue» (2007) über den Zuger Finanz-
platz gaben wir einen Unterstützungs-
beitrag der Ernst-Göhner-Stiftung auf 
offener Bühne an südamerikanische 
Aktivisten weiter. Die Stiftung hatte 
ihr Geld mit Praktiken verdient, die 
wir im Stück kritisierten.

Wie wurde darauf reagiert? 
Liebl: Ein politischer Vertreter des 
Kantons Zug betrat während der Vor-

stellung in Zug die Bühne. Er fragte, 
ob das noch Theater sei, und versuchte, 
da er dies offensichtlich bezweifelte, 
die Situation mit theaterfremden, rhe-
torischen Strategien zu meistern. Was 
einen wirklich sehr tollen Theatermo-
ment ergab. 
Studer: Kulturförderung ist wi-
dersprüchlich: Man demonstriert 
Gross zügigkeit, möchte das unab-
hängige Kunstschaffen fördern und 
das eigene Image pflegen – weiss aber 
selbst offensichtlich nicht allzu genau, 
wie dieses Image dann aussehen soll. 
Gesellschaftskritik an sich ist zwar 
geradezu erwünscht – die konkrete 
Entblössung und Infragestellung der 

Politik des Geldgebers aber wird dann 
von diesem als Vertrauensbruch wahr-
genommen. 
Bieri: Kritik wird halt erst gefährlich, 
wenn sie konkret wird. Solange sie 
allgemein bleibt, gehört sie zum guten 
Ton.  Interview: Adrian Riklin

SCHAUPLATZ INTERNATIONAL (Anna-Lisa 
Ellend, Albert Liebl, Martin Bieri, Lars 
Studer), Theaterkollektiv, wurde 1999
gegründet. Mit «Mascots II» gastieren sie 
im Rahmen des Impulse-Festivals dem-
nächst in Köln, Mühlheim an der Ruhr,
Bochum und Düsseldorf.

Homestorys:www.schauplatzinter-
national.net/homestories.html

«Freiheit bleibt eine Idee»: Martin Bieri von Schauplatz International (vorne) mit 
Lars Studer, Pips, Anna-Lisa Ellend, Mäxx, Nikki und Albert Liebl.

Foto: Ursula Häne

Von Wolfgang Storz, Frankfurt

Die SPD wählt an diesem Wochenende 
in Dresden wieder einmal einen neuen 
Parteivorsitzenden; seit Mitte der neun-
ziger Jahre ist damit das halbe Dutzend 
voll. Sigmar Gabriel heisst er. Aber was 
kann dieser eine Mann schon bewegen? 
Da scheint es gut zu sein, dass er von 
drei SozialdemokratInnen begleitet 
wird: Von Andrea Nahles, umstrittene 
Repräsentantin des arg geschrumpften 
linken Flügels, die als Generalsekretä-
rin nominiert ist. Von Klaus Wowereit, 
dem designierten stellvertretenden Vor-
sitzenden, der in Berlin einer rot-roten 
Landesregierung vorsteht, aber weniger 
linke Politik denn gute Laune mitbringt. 
Von Olaf Scholz, der ebenfalls stellver-
tretender Vorsitzender werden soll, 
mehrere Jahre lang Gerhard Schröders 
Generalsekretär gewesen war und nach 
der Bundestagswahl das Amt des Bun-
desarbeitsministers aufgeben musste. 
Und dann gibt es da noch – wenn auch 
nicht in der Parteifüh rung – Frank-Wal-
ter Steinmeier, bisher Bundesaussen-
minister und Kanzlerkandidat der SPD. 
Ihm ist die Sozialabbaupolitik der Ära 
Schröder, die er ja selber mitentwickelt 
hat, längst in Fleisch und Blut überge-
gangen. Er steht, bereits gewählt, als 
Oppositionsführer der arg dezimierten 
SPD-Bundestagsfraktion vor.

Irgendwer muss es machen
Was hat es nun zu sagen, dass die-

se Gruppe die traditionsreiche deut-
sche Sozialdemokratie anführt? Erstens 
ist nicht ausgemacht, ob aus ihr eine 
Vie rerbande von Blutsbrüdern samt 
-schwes ter wird oder ob sie sich bis
aufs Blut bekämpfen werden; beides ist
möglich. Zweitens werden sie sich erst
einmal ein Renommee erarbeiten müs-
sen, denn ihr Start war schlecht: Die vier 

und ein paar andere hatten bereits am 
Abend des Wahlsonntags in Hinterzim-
mern vereinbart, wer welchen Posten 
übernimmt. Die Kritik der Parteibasis 
an diesem Vorgehen fi el entsprechend 
heftig aus. Drittens jedoch konnte diese 
Gruppe kaum anders handeln, denn ir-
gendwer muss ja all die Posten besetzen, 
und so viele gibt es nicht mehr. Der von 
der Krise zusammengewürfelte Haufen 
ist das letzte Aufgebot. Und viertens 
musste eben einer von ihnen den Par-
teivorsitz übernehmen.

Und so ist die wichtigste Botschaft 
nicht, dass es diese Gruppe gibt, son-
dern dass die anderen weg sind: Peer 
Steinbrück zum Beispiel, bis vor kurzem 

ein auch in der Schweiz bekannter Bun-
desfi nanzminister. Und Jetzt-gerade-
noch-SPD-Chef Franz Müntefering. 
Diese beiden waren neben Steinmeier 
die letzten Prätorianer aus Schröders 
«Agenda 2010»-Garde. Ihr Abgang 
macht endlich den Blick frei auf das Er-
be der Ära Schröder und Müntefering, 
deren Marktradikalismus sich bis auf 
die Knochen blamiert hat. Der Staat ist 
rehabilitiert – und zeitgleich liegt die 
SPD am Boden. Als Kraftzentrum für 
eine halbwegs linke Regierung fällt sie 
für viele Jahre aus. Schröder und seine 
Garde machten also nicht nur die SPD, 

mit dem Dreiklang beschäftigt, den er, 
so sagt er, auch als SPD-Vorsitzender 
intonieren will: Wettbewerb, soziale Ge-
rechtigkeit und Ökologie. Aber immer-
hin ist Gabriel vermutlich der letzte der 
einst vielen vorzüglichen Wahlkämpfer-
Innen der SPD: Er allein war es, der im 
Bundestagswahlkampf Union und FDP 
mit seinen Attacken gegen die geplante 
Renaissance der Atomenergie über viele 
Tage hinweg ernsthaft in Schwierig-
keiten brachte.

Was wird er tun? Endlich Schröder 
vom Sockel stürzen und Oskar Lafon-
taine zurückholen, wie der stets gut 
gestimmte Wowereit indirekt anregte? 
Wahrscheinlich geht er auf Distanz 
zu Schröder, der in Hannover sein po-
litischer Ziehvater gewesen war, und 
zu Müntefering. Unter deren Regent-
schaft habe die Partei ihr Herz verloren, 
schrieb er vor kurzem in einer E-Mail an 
die Parteibasis. Aber: «Es war bei wei-
tem nicht alles falsch, was war.» Zudem 
gelte, «dass wir alle die Politik der letz-
ten Jahre gemeinsam zu verantworten 
haben». In einem Interview sagt Gabri-
el sogar: «Der Wähler hat einfach kein 
klares Bild mehr davon, wofür wir ste-
hen.» Die meisten BeobachterInnen ge-
hen jedoch von der genau gegenteiligen 
These aus: Die SPD sei als Volkspartei 
gekentert, weil die WählerInnen nur zu 
genau wüssten, welche Politik die SPD 
betrieben habe.

Sigmar Gabriel, der als Ministerprä-
sident von Niedersachsen 2003 eine 
krachende Niederlage einstecken muss-
te (die SPD verlor damals fast fünfzehn 
Prozentpunkte und die Regierungs-
gewalt), wird alle Hände voll zu tun 
haben. Damit der Kampf, den die SPD 
jetzt unter den Blicken einer bestenfalls 
gleichgültigen Öffentlichkeit mit sich 
austrägt, nicht ausser Rand und Band 
gerät. ◊

SIGMAR GABRIEL Am Wochenende wählt die SPD an ihrem Parteitag eine 
neue Führungsspitze. Ganz vorne, als neuer Hoffnungsträger, wird einer stehen, 
der weiss, wie man Wahlen verliert.

Der Herzbube der SPD

sondern mit ihr auch noch die deutsche 
Linke regierungsunfähig.

Wie sieht die SPD aus, die Sigmar Ga-
briel künftig anführen soll? Sie hat seit 
ihrem Regierungsantritt 1998 (anfangs 
mit den Grünen, die letzten vier Jahre 
als Juniorpartnerin in der Regierung 
von Angela Merkel) mehrere Hundert-
tausend Mitglieder verloren. Nur noch 
knapp 500 000 besitzen ein Parteibuch; 
davon sind 70 Prozent Männer, 47 Pro-
zent sind 60 Jahre alt oder älter, weni-
ger als 2 Prozent jünger als 21 Jahre. Die 
Zahl ihrer WählerInnen hat die SPD in-
nert elf Jahren auf zehn Millionen hal-
biert. Ihr früheres Markenzeichen, der 
Einsatz für soziale Gerechtigkeit, ist 
nachhaltig ramponiert. Laut Umfragen 
sind heute etwa zwei Drittel aller Bür-
gerInnen der Meinung, dass die SPD 
mit den Hartz-Reformen der«Agenda 
2010» ihre Grundsätze aufgegeben hat; 
2005 war nur etwas über die Hälfte der 
Bevölkerung dieser Ansicht.

«Es war nicht alles falsch»
Auf diese politische Ruine lässt sich 

nun Sigmar Gabriel setzen. Man kennt 
ihn, und doch ist er politisch irgend-
wie ein unbeschriebenes Blatt. Schon 
in jungen Jahren war er Ministerpräsi-
dent in Niedersachsen. Er ist kein Lin-
ker und kein Rechter, meist war er mit 
der Planung seiner Karriere ausgelastet. 
Als Umweltminister hat er sich ab 2005 

Gabriel und sein 
zusammen gewürfelter 
Haufen sind nun
das letzte  Aufgebot 
der SPD.

Auf der Wiese (Seite 26) fragten wir 
nach dem kolumbianischen Pries-
ter und Soziologen Camilo Torres 
Restrepo (1929–1966). 1965 schloss 
er sich der Nationalen Befreiungs-
armee ELN an und wurde wenige 
Wochen später von einer Militär-
patrouille erschossen. Seine an der 
Gegenwart orientierte Interpreta-
tion eines lebendigen Christentums 
gab der Befreiungstheologie einen 
wichtigen Anstoss. Der «padre revo-
lucionario» wurde in einem Nachruf 
als «Prometheus» gefeiert, «der 
den Göttern die Macht des Feuers 
geraubt und es dem Volk übergeben 
hat». Daniel Viglietti, Sänger und 
Komponist aus Uruguay, schrieb 
für den lateinamerikanischen 
Volkshelden das Lied «Cruz de luz» 
(Kreuz aus Licht).  brm

AUFLÖSUNG PERSONENRÄTSEL



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /All
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (Europe ISO Coated FOGRA27)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize false
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (None)
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages false
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth 8
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /FlateEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages false
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth 8
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /FlateEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages false
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000500044004600206587686353ef901a8fc7684c976262535370673a548c002000700072006f006f00660065007200208fdb884c9ad88d2891cf62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef653ef5728684c9762537088686a5f548c002000700072006f006f00660065007200204e0a73725f979ad854c18cea7684521753706548679c300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents for quality printing on desktop printers and proofers.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020b370c2a4d06cd0d10020d504b9b0d1300020bc0f0020ad50c815ae30c5d0c11c0020ace0d488c9c8b85c0020c778c1c4d560002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken voor kwaliteitsafdrukken op desktopprinters en proofers. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /BleedOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /NA
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /ClipComplexRegions true
        /ConvertStrokesToOutlines false
        /ConvertTextToOutlines false
        /GradientResolution 300
        /LineArtTextResolution 1200
        /PresetName <FEFF005B0048006F006800650020004100750066006C00F600730075006E0067005D>
        /PresetSelector /HighResolution
        /RasterVectorBalance 1
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MarksOffset 6
      /MarksWeight 0.250000
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /NA
      /PageMarksFile /RomanDefault
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed true
    >>
    <<
      /AllowImageBreaks true
      /AllowTableBreaks true
      /ExpandPage false
      /HonorBaseURL true
      /HonorRolloverEffect false
      /IgnoreHTMLPageBreaks false
      /IncludeHeaderFooter false
      /MarginOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /MetadataAuthor ()
      /MetadataKeywords ()
      /MetadataSubject ()
      /MetadataTitle ()
      /MetricPageSize [
        0
        0
      ]
      /MetricUnit /inch
      /MobileCompatible 0
      /Namespace [
        (Adobe)
        (GoLive)
        (8.0)
      ]
      /OpenZoomToHTMLFontSize false
      /PageOrientation /Portrait
      /RemoveBackground false
      /ShrinkContent true
      /TreatColorsAs /MainMonitorColors
      /UseEmbeddedProfiles false
      /UseHTMLTitleAsMetadata true
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


